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Zlltes und Neues vom Maienzug

D lieber Gott, du niagst den Festen grollen —
Ach ja, es ist dabei viel Schein and Trug —
Dach uns — schenk uns den alten wannevallcn,
Schenk uns den ionncnbcllcn Maienzng!

ArtbnrFrey in: Festprogramm iggpi

Es dlirsre an der Ieit sein, dass nnscrc .üenjahrsblättcr auch ein-

mal dem sWaicnzng einen Llnssatz widmen, sleicht daß der liebliche

Brauch in Gefahr stünde abzusterben, -llllein seit über dreißig Iah-
ren ist seiner nie mehr in einer Berösscnrlichnng ausführlicher ge-

dacht worden, und wir glauben, daß auch die heurige Generalion ein

Recht besitzt, an die Ursprünge dieses schönsten aller Feste, die ans

Raraus Grund und Boden gefeiert werden, erinnert zu werde»,

.leicht immer wurde der iMaienzng in gleicher Weise begangen. Bis
er das war, was er heute ist, bednrste es etlicher Wandlungen, und

um ans seine Wurzeln zu stoßen, müssen wir weit in die Bergangen-
heir zurückblicken. Bonn der Rarauer .üraienzug bildet ein Glück

höchst ehrenwerter Überlieferung, und diese unterhalten zu helfen,

ist nicht der schlechteste Bienst, den man der dheiinat erweisen kann,

Gchon in alten Jenen wußte man cö, daß aus saure Wochen frohe

Feste folgen müssen, soll dem .lüenschcn die Lebensfreude erhalten
bleiben, Bas gilt auch für die Jugend, und so kam es, daß die

Rarauer Gchüler, so weit wir Rückschau zu halten vermögen, von

jeher an zwei besondern Tagen des ebenso mühevollen wie langwei-
ligen Buchstabierens und Rnssagens enthoben waren und sich mit

ihren < schulmeistern zu frohem Inge zusammenfanden: Einmal
bei der feierlichen .üenbesetzimg der städtischen Ämter (jeweilcn
sücitte Januar, später anfangs sütais das andere sllcal — wohl

meist im Frühjahr — zum Gehneiden der Rnlen, die damals zum

unumgänglichen Inventar jeder ehrbaren Gchulstube gehörten. Die-



ses war aas „strnoten galm", aer stillten- ooer st.Uaienzng, jenes

„ c> er Ki n e r e n U ni b z u g ", acn ivir ig!!" erstmals sckrisrlick

bezeugt sinaen, aer aber beträchtlich älter sein must, aa aie berressendc

Anszeicknnng im stratsmannal nicht c>en Einaruck erweckt, cils han-

dclte es sick damals nni erivas steiles. Das „steueren gähn" must

ebenfalls ein sehr altes, übrigens auch anaernorrs gepflegtes Eckul
scst geivescn sein, aesten stlnsänge t ivie aie aes Kinaernrnznges) völlig
im dunkeln liegen, Aus aiesen zivei srenaigen stlnlässen cnrstana

unser Henriger stlraienzng.

l^eltsain, aast aer Kinaernmzng viele s^ahre lang von vermumm
ten Gestalten begleitet nna nnisckivärmr ivnrae. Diese „Dutzen" oaer

„stàoggen" trieben aabei mancherlei <Schabernack, ivas sckliestlick

zu so viel Unzukömmlichkeiten siihrle, aast aem stltnnnnensckanz in

aer ziveiten Dälsre aes i 7. ^ahrlmnaerts ein Enae bereiter iveraen

mnstte. Um Veirercs an aiesem Kinaerumzng murer uns ebensalls

merkwüraig an: Ans der Gckar aer l^raar- nna Arteinscküler ivnrae

jeweilen ein jsdnar ausgeivählr, aas als „König nna Königin", in

allerlei stUitterrand gckleiaer, aen bescheidenen ,vestzng anznsiihrcn

harre.

Dieser Kinaernmzng mir seinen steh hänsenaen stjl?isthelligkeiten

ivnrae im szabre iz->x> gänzlich abgeschassr. Der „Insten" Ubermnr

harre ost keine Grenzen mehr gekannt, und ferner waren auck aie

-Diirger nickt mehr willens, ihre Kinaer als „König und Königin"
herzugeben, weil aiese Ehrung stets kostspieliger geworden war. Denn

es waren mit ihr währschafte Dewirrnngen in aen beiaen Eltern-

Häusern verbunaen, aie man sick bei znnehmenaer Dierivilaerung
immer aringlicker vom Dalse rn schaffen wünschte, stlneh harten steh

„König nna Königin" rrop Desckütznng aurck aie l^cknlmeister, aie

l^taariväckrer nna eünelne „stckitzen" mehrmals nnliebsamc An
rempelnngen gefallen lassen nnissen.
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An (Grelle ves Kinvernmzuges ließ der Rar ven einige Aabrc zn

vor eingegangenen .lèmen^ng, ver schon vorher ,/.U?enen^ug" genannt
ivorven war, wieder auferstehen. lllrmmnereien waren bei ihm als

einer ursprünglich reinen Schulangelegenheit nie lsitre gcivesen. Am
Söuharv oder ans vcin Hungerberg ivnrvcn vie vorn (öanmvart ge-

schnirrcnen Rnren geholt, nnv hernach wnrvcn Bverrlänsc veran-

staltet. Bcn (Ziegern rviniren Preise in Aorm von Sclweibpapier,

nnv alle Teilnehmer zusammen ivnrven ;mn (^chlnsse ans einsachc

Bvcisc bcivirrct.
Tloch gegen Unvc ves 17. Aahrhunverrs waren vie Aaraner dieses

,Pestchens ans uns unbekannten Grünven iibervriissig geworden, Oltan
ließ es vaher fallen nnv cnlschävigte vie Kinver mit Vrei Batzen

„tUrenenzug Selr", vas sparer anck bei der Burchsührung des

.Utaienzuges noch zur Verteilung gelangte. Als siclr aber vie Stavl-
väter zu ihrem ilcivwesen gezwungen sahen, vcn Kinvermnzug ab-

Anstellen, va war man sich in der Ralsstnbe einig, vaß ver lsìchnl-

jilgenv Venn voch nicht jegliche preuve genommen wcrvcn vnrsre:

„Ber Umbzug aber soll sür ein nnv allemahl wegen verübenden

Unwesens mit l)?snnnnerenen abgestellt sein, vamir aber vie Kinder
auch einich Prenv habinv, soll anstatt ves Umbrnges Vcr .Useycnzug

ivivcrnmb eingeführt nnv jedem Kind in vcr Schul 1 « Kr. und ansm

.lrarhanß Suppen, Pleisch nnv Brovl nnv Trinken gegeben werden."

tuender haben vie Aaraner ihren ans zwei festen heraus geivach-

sencn Ntaienzng. lPr ivnrve Anngen nnv Alten so lieb nnv vertraut,
vaß sürverhin nur in .Uolzeiren ans ihn verzichtet wnrve.

Unjer .Usaienzng bat in Porm nnv (Gestalt mannigsache Anve-

rnngen ersahren. .Beim alten Kindcrumzug (von bis 1700) hatten
jich vie t^chüler samt ven vgerren ?raecoprore8 in Ven Schulen

(Halde, IUilchgasse) versammelt, mn hernach „König und Königin"
abzuholen. Bann begab sich vie srobgelannle Schar in den l^ehachen

zum Spielen. Ansehen bereiteten die Stubenknechre im Rarhaus



einen tüchtigen Imbiß zn, aus t'en sich männiglich srente. Waren
Aleisch und Brot in d)ülle nnv Fiille genossen, so ivnroen „König
nnv Königin" heimgeleirer. ITock einmal kam es zn einer kleinen

Schwelgerei in ven v)änsern ver „Königseltern", und erst wenn vas

Betzeitglöcklein verlautet hatte, kehrte in ven l^chlafkammern der

^laraucr Kinver langsam .kruhe ein. „Ter Kinveren Uinbzug", nr-

sprünglich als Ovation an vie nengeivählten Räte gedacht nnv zn-

gleich ein Teil der allgemeinen Ausgelassenheit nach vollzogener

Amrcrbesetznng, entwickelte sich immer veutlicher zn einer Art Fast-

nachksscherz, der den ernstgesinnten Anten der Stadt allmählich zum

Ärgernis ward. Aber auch ven Beteiligten selber wuchs der rolle

Scherz über den Kops. Tie Prädikanten prophezeiten, mir solcherlei

llsarrenzeng und Prassen fordere man Gottes Zorn heraus. Jlriß-
ernten nnv Seuchen, die nach ewigalrer iWelrorvnnng stets etwa das

Hand heimsnchten, schienen ven eifernden Psarrherren und ihrem An
hange recht zn geben, nnv es wurde von ihnen keine solche Gelegen-

heit ungenützt gelassen, um vom Rate ven Verzicht auf den Kinvcr-

umzug zu soröern, ivas zniveilen auch geschah, bis er dann überhaupt

envgültig abgestellt ivnrve.

Weit bcscheivcner harre fiel' von jeder vas „Rnvten gähn" ge-

stallet, Zu jener Zeit, da „der Kinveren Umbzng" immer mehr ver-

wilderte, sah sich auch dieser Rutenzng in Frage gestellt. Er hatte

offenbar den ursprünglichen Sinn verloren. Erst seine Wilderer-
weckung durch den trotz allem noch sestsreuvig gebliebenen Rar brachte

den alten Brauch zu neuem.Blülien. Ris zum heutigen .lltaienznge
mußte aber noch manche Veränvernng ausgedachr und vorgenommen
werden. Za, zu gewissen Zeiten stanv auch dieser alte sWaienzug in

<?esahr, aus den: heben der Stavt zu verschwinden.

Tie Ntaienzng-Ordnnng von it>«8 gibt uns über die damalige

Gestaltung ves Festes Bescheid. Ans noch früheren Zahren ist bloß

bekannt, daß an vie Schüler Speise nnv Trank over vann Gelv ab-
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gegeben wurde. itio8 wars vom Irate erkennt, saß allein nur die

Stadtschüler am Feste teilnehmen surfen. .Sack bisheriger slbnng

sollen sie „gan Sur" in sie Ruten sieben. Den Zug eröffneten die

Stadtwäcbter. Auckt in der Mätte befanden siel) solcke, und den De-

schluß machten die Stasiboten uns Weibel, Halbarren tragcns uns

mit der schwarzwcißen IlmtStrackt umgetan. Sie hatten für gute

Ordnung zu sorgen uns sie Kinder vor Anrempelnngen zu schuhen.

Die Stadtlrompeter und Zinkenbläser wurden ebenfalls aufgeboten,

damit es sich zu ihrem Geschmetter leichter marschiere. Zu Snbr
draußen erhielten sie Schüler ihre Ruten. Dann spielreu sie uns

nahmen die Preise sonne ein einfaches Zobig in Empfang. Das Fest

war bescheiden, uns Soch drängten sich immer mehr Gäste dazu. Denn
auch Sen Erwachsenen winkte ein Ehen, uns dieses dürste von Ncal
zu Iltal reichlicher ansgesallen sein.

Im ersten Viertel des >8. Iahrhunserts wnrse der Iltaienzng
grundlegens umgestaltet. Die Dezieknmg zum Rntenschneiscn verlor

sich, so daß es schließlich ganz wegsiel uns mit ihm der Zug nach

Snbr oder auf den Hnngerberg. Die kirchliche Feier ward zum
"Mittel- und Höhepunkte, der Gottesoiensl zur Hauptsache, sSarrcn-
werk zur Simse. So entstans die Solennitär nach bernischem

Minster tsas Iugensfest von DurgSors heißt heute noch so). In
Ser Kirche wnrSe redend uns fingens Gottes Lob verkünset. Außer
Sein Pfarrherr sprachen noch Schüler, und die musikalischen Verei-
nigungen erhielten bals einmal im Festprogramm einen bedeurenSen

Platz eingeräumt. Der Gesang Ser Schüler, soSann aber sie Vor-
träge des Collegium Nlnsicmn, im >9. Jahrhundert der lMusik-
gesellschast und noch später des Eäcilienvereins verliehen der Feier
Weihe und Wohlklang. Das ausgehende 18. Jahrhundert brachte

oas Ende dieser Solemiität, des .Samens wenigstens, während die

Form im großen und ganzen noch lange die selbe blieb, im wesent-

lichen sich überhaupt nicht mehr veränderte: Der Schall der Glocken,



gcr ,vestzug gnrcl' gie ^lltstagt, gie.lltorgenseicr mil (sboralgesang ung

^lnsprachcn erinnern l'eure noeb nn gie einstige (^olennitär. brecht

besehen haben alle grci ,veste — bvingernmzng, l)rntcn oger .lltaien-

zng uni? gie l^olennitär — charakteristische .llserkmale an unsern

Henrigen .lltaienzng abgegeben.

^s>er alle Vringcrumzng verlies gen .lilèanerring mir soweit, nm

gcn l^pielplak ini l^ehacben zn erreichen. gslcr .ltnrenzng ging gnrch

gas obere l?or zur (^tagr hinaus gem ^>aebe entlang naeb t^nbr
nng in gcn l^onbarg. ^>ci ger (^olenniràt begnügte man sieh mir
einem kurzen svestznge vom .liathanse in sie Vvirebe nng von bort

in gen (^chacben. svxst seil >!!>,; hören wir von gcr l^ebanz. ^)a

mals ivnrge begonnen, gie l^ebüler „ans gcr l^ebanze" tanken zu

lassen, .l^is r!!g<r ivnrge im l^cbaeben mir noch gespielt nng gegessen.

^as Programm von ill.-z«! bringt erstmals eine gegruekte ,Vest-

orgnung, ivelebe besagt, gas sieb gie .Ringer — wie beute noch —
am (Graben vor gem .lltägebensebulhanse (.Paus zum t^ilberbos)
bcsammclten nng von gorr ans ans gcm kürzesten lbipcge zur Kirche

zogern „spornn gie lmgerten, welel'c bei ger Kirche (Spalier bilgern

lnerans bie Klein-Kingerschnlcn, gie ssllagebensebulen ihrem .lrange



nach von unren ans: oie lTnabcnschulcn in gleicher .lcangoronnng;
oiesen schließen sich die Vehörden an, gesollt von den eingelaocnen

Testtcilnekmern, Jugenosrcunocn und ocin chkiblikmn." i8«>g wer0cn

anch die Töchterschule lgegriinoer heute in der kantonalen

Töchterschule ausgegangen) nnö oie Zöglinge der Taubstummen-

anstatt l iLzti von Veinrich .ssckokke gegriinoet, von i8^g—1877
an der Ecke Vahnkosstraße-Tanrentcnvorstaot untergebracht) er-

wähnr. 1877; schritten zum ersten .Male aarganischc (Tcminaristin-

neu im Zuge mir, 1875 -Bezirkssckülerinnen (erst von 1874 an

stanocn oie Bczirksscknlen auch den (Mädchen offen). ^lnsangs der

achtziger s)abrc begann man, oie .-sngsronre auszuoehnen. Kasinostraßc

(oie kurz zuvor noch Anton- o0cr (llntönienstraße hicßl, Vahnhos-
straßc, Vordere Vorstadt und .llcarktgcche lvbere .lcarkansgasse)

kamen mm zu Ehren, nno so sollte es anck bleiben, als die Etaor-
kirchc niit dem Telliring vertauscht wuroc. Von >9ch> an mußte

wegen des erbeblick größer geworoenen .chlges eine längere Aonte

mir .Tonrermarsch an 0er Oanrcnzcnvorstaor eingesck'lagen iveroen.

Mock in 0er ersten Välste 0es 19. Jahrhunderts siel 0as Test meist

ans einen Vienstag ooer Vonncrsrag im (llugnst. Erst oann bc-

liebte 0er Treirag (187, > nock im ^lugnst). Tut .snsammeilhang mir
einer neuen Tericnoronnng der Eraorschnlen erfuhr der OMaienrng

seooch eine Vorverlegung in den Veumonar, nno seit i8«ig ist oroent-

lickeriveise 0er zweite Treirag im ^uli oer Testtag.

Vas „.lcnoren gakn" iressen wir erstmals im .lcarsmannal von

>7,88. .licit 0er -seit wnroe es gebräncklichcr, „in oie Ncenen
.licavenl rn gakn", „in oie .Menen ze zück'en", „oie l^cknljugeno

in .llccnen ;e snekrcn", ivobei zu beaclaen ist, daß nack oamaligem
prack'gcbrauck (lcnoren nno (Menen oasselbe beoenreren, nämlichi

von einem Vamne geschnittene -siveige. Unser .Maienziig hat oem-

nach mir oem (llconat (Mai ooer einem „Vcaicn" (Vlmnenstrauß)
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nichts zu schaffen. Das Wort bedeutet (wie in Brnggli .tcurenzng.

evZZ ivar es, als der Ausdruck „Ntcyenzng" erstmals in einem

Natsmanuale angewendet it'nrde. Unser „OUaienzng" ist also fast

dreihundert Jahre alt, das ssest selber aber — wie wir wissen —
bedeutend älter.

(kroch harte sich das Wort nicht endgültig eingebürgert, als es

dann die Aarancr im 18. (Jahrhundert mit der Solennität versuch-

reu. Darum verschwand es für einige .seit. Aber schon 1770 lesen

wir wieder vom „lUayenzug", 17" vom „Kinder-OUaycnsest",

1789 vom „UUeyenzng", 1790 von der „Oltayen-Solennität",
1806 vom „(kUayensest". 1812 gebrauchte man ausnahmsweise

(wie heute noch in Zosingen) das (Wort „Kinderfest", 1818 gab

es wieder ein „Masenzugsest", 1822 nur ein „dltaienfest", 1824

gar ein „Jugendsest ves Majenznges". Oltanenzng, (kUayensest nnv

Jugendsest erscheinen in mannigsackem (Wechsel, bis dann endlich

vas für unser Empfinden allzu blasse „Jugendsest" ans Jahre hin-

ans obcnausschwang. (Wahrscheinlich war das (Wort „.lUaienzng"
nicht mehr verstanven ivorden. ^lns vem Umschlag der Programm-
hefte stand bis 1924 „Jugendsest". 192^ entschloß man sich, auch

offiziell den alten nnv klangvolleren (Uamcn wieder einzuführen,

wovon nie mehr abgegangen werden sollte.

Eine Zeitlang bestand Unsicherheit in der t Schreibweise. Ein
Aarauer Blatt beharrre auf „OUcienzug". 19Z8 kam es zu einer

poetischen Intervention von Arthur Frey, woraus das ai im OUaien

zuge seinen angestammten Platz wieder einnehmen durste. Denm

„So ist es sprachgeschichtlich richtig
Unv alter .Brauch — auch das ist wichtig."

Beim einstigen Kindernmzng geschah vie Abspeisung der Schüler
in ven beiden Natsstuben. Der (Antenzng hatte seinen lSchauplatz

vagcgen meistens in l^uhr, seltener aus dem Hungerberg. Aarau
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besaß wenig Doalo. Die Äuswahl des Festortes war oaher gering.

Hin und tvieder ivnroen oie Kinoer anch ans den Scheiben- ooer

Schützenplatz zwischen oen beioen Aarelänsen geführt.
Die dreißiger Jahre des 18. Jahrhunoerrs brachten die gruno-

legende Festreform: Den fröhlichen Zug zum Staortor hinaus ver

drängte oie seierlich-ernste Solennität. .lltnnmienschanz nno l?cherz

verschwanden. Dasür herrschte nnkinoliches Doesen vor, indem die

Schüler nun zweimal, ani Nrorgen und 0es stlbends, die Kirche ans-

suchten. Schon vorher war es Sirre geworoen, durch die Gassen

Psalmen zu singen, was aber neueroings oen stlcißmut der Psarr-
Herren erregte, 0a sie sieb damit allzu sehr an eine Prozession ge-

mahnt snhlren.

Der Kirchgang blieb bis erhalten. Im Jahre r 8<w> wurde

die Iltorgenseier, da ibr oer streng kirchliche (Charakter sebon längst

abhanoen gekommen war nno es im Gottesbanse an Raum gebrach,

zum ersten stltale in oen Delliring verlegt. st^och zweimal ivnroe

später programmgemäß die Kirche ausgesucht. Sonst aber blieb oie

Telli jene Stätte, wo 0er Uarauer Vtaienzug seinen seierlicben

Döhepnnkt erreicht — soweit es Voetter und .Bodenbescbassenbeir

zulassen!

Die Verpslegnng der Schüler ivnroe mir Deginn oes ig. Jabr-
Hunderts vom stralbause in oen Schacher: verlegt. So blieb es bis

184g. Von 187,0 an ivnroe oann oas geeigneiere Schamgnättcli

vorgezogen.

.lUir der Umgestaltung oes alten .lichten ooer ststtaienznges zur
tcholennirät kam oie Sitte ans, ins Zentrum der Kircbenseier eine

„Dration" zu stellen, oie nierst abwechslnngsiveise von den beioen

Lateinschulmeistern gebalren rveroen rnnßte. Denn als .lltänner
geistlichen Standes mußten sie auch oes Kanzelwortes mäckrig sein.

Im Laufe der Zeiten ging diese Pslicbt an die Stadrpsarrer über,
oie sich, wie einst oie Schulmeister, oarin <gr teilen barren nnd oie ^
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wie es sich in der f^olge zeigen sollte — keine „Vrarion", sondern

eine richtige Predigt zn halten gcoachten. Dies behagte nicht allen

iiîlarauern, nno gerade in oiesem Punkte ist c>as gleichsam immer-

währende Bestreben, van 0er steifen Feierlichkeit der (5olcnnitär
wieder zur Fröhlichkeit und hebensbejabnng oeS guten alten .tssaien-

znges tnrnckzukehren, oenrlich feststellbar. Im ig. Jahrhnnoert häuf-

ren sich oie Anzeichen, oic ans eine (Spannung zwischen Wcltlichkeit
nno Geistlichkeit himveiscn. 1841 wurde das reformierte Pfarramt
vom Gemeinoerat ansorücklich ersucht, „in den gortcsdienstlichen Vor-
trägen Aücksichr ans das Fest zu nehmen". 1844 erhielt Stadt-
ammann ,Veer den Auftrag, mit Pfarrer Pfleger ein ernstes Wort
;n sprechen, „oaniir er am Aage oes fsngenofestes nicht soivohl eine

Preoigr als vielmehr eine f^cstreoc halte nno sich einer wünschens-

inerten Kurze befleiße» mochte". Pfleger wies aber solches Ansinnen

ruuoweg ab, nno oie Geistlichen stellten oas Ultimatum: Entweder

eine Preoigt auf Grnno eines Aibelworres o0cr oann gar nichts

von uns! Auf diese Kraftprobe ließ sich der Gcmeindcrat freilich
weiter nicht ein nno gab nach, nicht ohne ein kleines Aückzngsgefecht

geliefert tu haben. Ais :mn sllraienzug 1870 blieb es üblich, daß

an ocr kirchlichen secier ein Pfarrherr oic Kanzel betrat. 1871 wurde
mir oiescr Araoirion gebrochen. Von mm an blieben die Geistlichen

oavon verschont, alljährlich oie IUaienzngreoe halten zu müssen, ohne

oaß sie jeooch seither gänzlich iibergangen worden wären. Erster weit-
licher „Vrator" ivar slngnstin Keller.

Vie Aeonerliste von lüzo bis beute nennt folgende Vainen:

l«, nbiveehselnd die beiden shäirree E. -hchokke
sh'aerer hgnil Zschekkc und Fürsprech h Xnr^
Alerio l^nrnnne sh'nreer E. :licl,e'tkc
sh'ariee h'besnni, Alten llEgâ Aektee tZchnänler

IM11 .Aeyierunysrat Allylistiii Xeller I Mo: ^rof. l^arl Fisch

1^7^: Aegieenngeent Ctennb t!!Ü! : trennnnerektor sz. Xcllee
>!!' 7 büof. stnkvb .Nnnhkcr >!!!!^: sh'nreee .'lntdolf A'eenln
>874: sh'areee A. Enennne l"!!.',: sh'nieer .ìâeoee Mischer

Auqustin Keller l^rof. Dr. Adolf Frey



praf. Dr. s). üöäl'lcr
18861 Eennnardirektar ^ Xeller
1887: Pfarrer N. ^i>ernly
18881 kein Nkaien^n^

iMg' Pfarrer G. Graf
18901 Senn'narrektar (^uter
>!!gi l Pfarrer X. ,?ifä,er
iltga: prvf. Dr. s^ast iîDiareler

i6gz: Rcgicrungsrat G. Kapgeli
itigp Dl'erst R. (?aaerlä»0er
>!!>,7 Pfarrer R. ll^ernlr,
18961 Staatsanwaltsnbftitnt.Nans

Rohr
Pfarrer Graf

l 898 Lehrer Rudolf Hnn^iker
1899: Etadtrat Hans Hasch;
I gon I prvf. Dr. Duchsltnuio

1901: Pfarrer ^.Fischer
19021 Negierinupsrat Ninri
190Z1 Fartbilbnngslehrer Aul;nst

Hen^herr
ig>>4^ Prvf. Dr. ,>î. .1)Iâl>ll>erg

190H1 Nektar Dr. )l. Hirzel
1908: Stadtannnann Niaf Schnn'dt
>go^! Prvf. Dr. .Nans Xaesli»
1908: SennnarlehrerDr.E.Gchwere
1909: Bezirkslehrer Sainnel Däbeli
1910: Dber^erichtspräsident

D. Echîbler
1911: Ne^iernn^srat A. Nin^ier
>g!0l Bezirkslchrer Arthar ,^rev
191 Z: alt Generalî)irektar

P. ÜDeißenbach

rg>4' Dbcrst 1>è. Hlnteraiaaa
191^5—18: kein Niaienziu;

Igig- Dpcammami Dr. paagcr
19201 Eennnarrektar Zinnnerli
19211 Pfarrer Nenê Glaar
r«,22: Fürsprech Dr. G. Hallrr
192z: Praf. Dr. P. Eteinniann
192/j.i Ne^ierinilzsrat Albert Stabler
Ig27>! Pfarrer l^evrg )ll0er

in Versen!)
igain prvf. Go. Drua»

Pfarrer Ludwig .^?leier

19281 Etaatsanwalt Dr. H. Nanber

ig2g^ Kektvr )>èvl'ert Ste»
>g^o! prvf. Dr. A. .Nartnian»

ig;l: Dregiernngsrat ^ritz Zaugg

igza- Ceniinarrcktvr Dr.K. Egei0el
'g.!.',^ Pfarrer ,^ritz Dfrr
19341 Praf. Dr. Th. Mnller-^alfer
19Z0' alt Necheriingsrat .Bìar

Gchnndt
lg.hn pfarrrr Gagen Haffter
lg/,?"- Kektvr Dr. Sakvb Hnnhker
ig ;!D Dr.Xarl,^el,lnnnni. Apvtkeker
19Z91 Dberftdivisianär Dr. Gu^en

Bircher
19^01 kein Maienzui;
19411 Etänderat Dr. Hans Friper
19^2: Bizeannnann (5. ^rey-)^ilsan
19/fz: Eennnarbirektar Dr. l^arl

Günther, Basel
ig-sP kein )>lcaienjug
194.6- Etabtannnann Dr. T- ^aa^er
19461 Eenn'narlehrer Dr. Charles

Dschvpg
l 9^71 Ne^iernn^srat

Dr. G. Bachniann

.track 17.!a ivnroe es poranck, neben oen l^rivacksenen leriva
sogar an ihrer rolle) l^ckiiler sprecken ^n lassen, /snerst ivaren
es oeren zivei, ivohl oie Klassenbesten oer llareinschnle, ivelebe oie

plpaienznggeineinde inir ihren rberoriseben Künsten ersrenen onrs

ten. )Son i 7«.,-, an kam oann noct' ein .lrealseluiler l poeprksschiiler '
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ocizn. Um oie jugendlichen „^rarorcn" nicbt in Verlegenheit zn

bringen, hallen ihnen die Lebrer oie slìcdcn zu „componieren", an-

ianalicb lcireiniscb, sparer ocnlscb. Änrcb 5èin0erninn0 wurde den

l^raorvarern für das gespendete Aest gedankt. Dies ivird der Sinn
oieser abgelesenen oder oann ansivenoig gelernten ^lnsprachen ge

wesen sein. .stltan erging sieb oabei nieist in leeren und trockenen

Phrasen, wie die Sclstilerrcde von i8c>i, die uns gedruckt erhalten
cteblieben ist, beweist.

7m i g. Iahrlmnoerr begnügte inan siä' ivieder mit zwei Schü-
lern: s^le ein Staor- nno Kantonsschiilcr onrste sieb mit einer vcr

nmrlicl' mm selbst erdachten Ansprache ans ^Itaienzngvolk ivenden.

Von I,!«»! an blieb der zweite l^cl'ülcr ans, nno seit >872 ver-

schwand ancb ocr anocre ans oem Programm. (5rst 1901 ivurde die

wirklich alte Tradition wieoer ansgenominen, bis >914 aber auch

nicbt konscgnenr dnrckgesübrt.

Folgende.^.antonsschiilcr baben seil 0er ^ahrhnnoerrwenoe nno meist

mir bemerkenswertem Sescbick ani slltaienzuge das Voort ergriffen:
Paul Haller, A ein 192!! : Paul ?)lll>er, Aarau

19^2: .Aaiuan Al't, )5ru99 >929: Heiuri^) A^ircher, Aarau
ls)05- .^)tar Merz, .Plenziken lgZm Kurt Kini, Aarau
I 9N() : ^eauhari) Bertschiu9er, >94': Kurt Haller, )larau

^euzbur9 I94>2: Heinz Äruuali), Ülarau
Paul I^i^^li, Zafiu^cu >94>4<: Erwin Ilrech, Aaran
Haus Haßler, Aarau -9,iP Karl Pceycr, ^?lten
(5'rust Vauuiauu, Aarl'ur^ '9.44: Ernst Bvfscrt, Brugg

1910: Hans Rleyer, Aaran -94'à PanlHnbschniid, Schöneniverd
1912: Ernst Fischer, Aaran '94': Rocicr Lcn, Aaran
>9-4: Hrnst Schiiiid, alten 19 gt: Hans Rudolf Fchlinann,

Hans Vcueuberaer, Aaraii Aarau
I 92U I Heinrich ?lnachcr, Aaran >949: Eduard Studer, Zlarau
1921 : Hans t?ttl, Aarau ,941 : Autan Krättli, Aarau
19221 Erhard Keller, Aarau '942: (Gustav (^iebeuuiauu.
>92Z: spritz Fischer, Dottikon Wabcru-Bern
1924: Alfred Schäfer, Aarau >94.4: ^ost Virchcr, Aarau
>!>25>: Lconbard Derroii, Aarau >944: Heinz Scheurer, )larau
I926i Huizo Aeschbach, alten 194«,: <?elir NInller, Aarau
I 927: Richard Rìcner, Aaran >94': (5'u.9en )^ehrli, Aarau
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Es ist ebenfalls aller Brancb, Saß fiel' beim txffea ger Eilige-
lagcnen der Stagrammann mir einer anspielmigsreicben Tischrege

an gie rafclngc Gemeinde wengct. Bis zum ersten Weltkriege ivar
es sogar Girre, daß ibm erivigerr irrirde. .'»mir mingesten eracbrere

es damals noch der Sprecher ger .tregiernng fiir rnnlich, gen Dank

fiir oie ergangcne Einladung miinolich nng an Drl ring Grelle ab^n

starren. Ältere .llraicn>rigga>te ivissen aber a neb oon iinprovisierren
Bregen nng Gegenregen zu crzäblcn, oon biegern Hangiverkern, gie,

vom Ehrcniveine crmntigt, die Kanzel bestiegen, um nach einigen

rräfen Spriicben Volk nng Vaterland bocbleben zu lassen.

ergab es siel', gaß ein nnverbeirarerer Staglrar gas gamals rragi

rionelle Hoch ans ^larans Granen anzubringen siir gut sang. Ha
erbob sieb ein einfacher Bürger nng meinre, es iväre bcßer, der Herr
Stadrrat heirate englich, starr sieb in so nnoerbinglicker Weise als

^franenlob beroorrnn ;ri wollen!

Hie Oltaicnzngfeiern in ger Kircbe ivaren nicl't nur rhetorische,

songern ebensosehr auch musikalische Anlässe. Die ältesten uns er-

balren gebliebenen Programme nennen zwar keine Oltitivirkengen,

man garf aber mir gutem Grnng vermuten, gaß es von r!îg>> an

ger Eäeilienvercin (als (IVänner- oger gemischter Ebor> war, ger

wäbreng Jabrcn gie gorresdienstliebe freier bereicberte. <?chon ans

gem ill. ^ahrbnngerr ivissen rvir, gaß einige .llrale gas Positiv ges

Eolleginm dltusicum aus den sierrner geschafft worgen war, wo die

.Musikanten ^lnfstcllnng ru nebmen pflegten nng wo aneb die Drgel
stang. Hin nng ivieder ist aneb in den Äarsprotokollen von mnsika

lischem .Beiwerk die Ireöe, so >777, als beschloßen würge, der Frau
ges Drganißen Speisegger für „die Führung der (Music in ger

Kireben am (Maycnfest" einen .leeutaler ausbezahlen zu lassen.

Wenn in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts S parsamkcit sich

anfgrängre, ivnrde ansgriieklicb vermerkte vlle ^nstrmnenralmnsik



unterbleibt" t >), operi „In per Kirche Ivirp INN» sick Nlit Dokal
umsik begnügen" (i8t>l!>. Hielt man aber parauf, ben 8Itaienzug
mir besonderem Glanz zu umgeben bann erging an änger uno

(Musiker pas sîlnfgebot.

Daß pie .Morgenseier urspriinglich als Gottesdienst gcbackt war,
beweist anck bcr Eboral, Sen cue Gemeinde gemeinsam aus bem Psal
menbuche sang. Das kraftvoll-schlichte Kirchenlied erhielt mit ber

Zeit gefährliche Konkurrenz, per es beinahe erlegen wäre, pcnn im-

mer mehr würben Deilstücke aus Oratorien von Hänoel, Haypn nnp

anpern (Meistern bevorzugt, vie jepoch eines geschulten gemischten Eho

res, oft sogar eines Orchesters bebursten. Die .Maienznggemeinpe

sah sich papnrch zum (schweigen verurteilt, nnp erst in jüngster Der-

gangenheir kam es wieper vor, baß sie zu einem allgemeinen Gchluß-

gesang, einem Oarerlanpslicbe, ausgerufen würbe.

l^elbstrepenp erhielten an ver .Morgenfeier auch bie Kinder Pas

(Wort, inpem sie zum Oakte ihrer l^ing- und (Musikmeister passenpe

llievcr Parbocen. Ellii mag es zum ersten .Male gewesen sein, paß

ein (lieb eigens ans den (Mciienzng gepickter nrw komponiert ivorben

lvar:
Wer nur zu snipen und preisen uermup,
preiset dich inuner penup,
Fröhlicher Wuseuzup! (Arnuiyni)

l^chon iiî«i4 wieverholre sich ber Inll. Jetzt gaben sich aber per

Dichter (Pfarrer Emil Ischokke) und ber Komponist (Gesanglehrer
Oberbeckl zu erkennen. ertönte zum ersten (Male ein (Wert
von Joses söurgmeier, Peru iveir im llanpe berum berühmten Aarauer

l^änger, besten .lltaienzug-Kompositionen dann zu einer regelmäßi-

gen Erscheinung wurden. E. K. Hoffmann, sein Machfolger im

^lmte, setzte piese Orapition bis ans unsere Oage fort.
Don 187, an begegnen wir in pen Programmen ziemlich häufig

.Männerchören, pic ber Ieier einen fast sckon konzerrmäßigen Eha-

rakrer verliehen. Der .llcännerckor ber Kanronsscknle konnte sick
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aril längsten als (Mitwirkender an c>er ^Morgenfeier halten (bis

-9-3^

Das älteste gedruckte (Maienzugprogramm trägt angeblich die

Hahrzahl >843. Von den nns Angänglichen Programmheften steht

jenes von ilHi arn Ansang. Es enthält jedoch lediglich sie Lieder-

texte und verschweigt beharrlich die Namen der Festredner. Dafür
vernehmen wir aber, daß es damals schon eine „Kaderten-Blecb-
mnsik" gab (sie löste sich 1882 wieder aus). Das Programm von

i8Att enthält als Movnm eine ziemlich lakonisch gehaltene Fest-

ordnnng, die jedoch in den folgenden Zabren immer mehr erweitert

wurde und die auch als „Ilrzelle" unserer (Maienzngdichtungen be-

trachtet werden darf. Psarrer Emil Zschokke, ein Solm Heinrick,

Zsckokkes und von 1849—1886 in unserer Stadt als Verkünder

von Gottes Vdort rvirkend, rvar ein ebenso begeisterter wie seder-

gewandter (Maienzugsrcund, so daß ihm die poetische Ausschmückung

der Festordnnng übertragen ward. (De wurde stets persönlicher und

freier, bis es der Dichter 18ö8 wagte, den Festverlans sogar in Ver-
sen zu schildern. .Nun erscküenen Zahr für Hahr Emil Zsehokkes

gehaltvollen Beiträge im Programmheft, bis ihm der Aod die Feder

entwand. Seine letzten .lleaienmgverse gelangten an die Dssentlicb-

keit, als der Dichter sebon im Grabe ruhte (1889). Ahnnngsschwer

klangen sie ans:
Der Himmel gebe unsrer fugend Eegen,

Der ganzen (^tndt ein fröhliches Gedeih ii!
^)ch über will die Feder niederlegen.
Vielleicht wird dies Programm mein letztes sein.

Pfarrer Zsehokke wirkte als Vorbild, und man konnte sieb das

äußerlich lange Zeit überaus bescheiden ausgestattete Heft hinfort
nicbt mehr olme den Beilrag eines Lokalpoeten denken. Das Heft-
chen von 1924 macht dabei allein eine Ausnahme, denn die Vor-
bereitungen zum Eidgenössischen Schützenfeste hatten damals die

künstlcriseben dvräsre der Aaraner allesamt in Beseblag genommen.



,Vnr vns ^rogrninmliesr von 1890 steuerten Pfarrer Envols
Wernln nnv f)rof. Adolf sren Verso ben 1891 rrnr ^nm ersten

diente Vr. Ernst Zscbokke, ver nnebinnlige Ännronssebnllchrer und

verdiente Nednklor unserer .1 teujnhrsblätter, mit einem Nînien^ug-
tsloem nus Sen sllnn. l^einen .lènmen tresscn wir nocb osr: 189Ü,

1899, >900, 190-t, itn>7, i9o<s ^908, 19lz, 192c, nnv

1907. lönld innren es scbriftdcntschc, bnld scltweizerdentscl'e Verse,
vnnn lviever vcrfnßtc er eine drnmnrischc l^^cnc, eine .llènnvnrt-
gesebiebte over einen historisch-lirernrischen i^lbriß (19078 Wie sei-

nein GrosZvnlcr Emil, so scbulvcn vie (îlnrnncr nnch ihm Dnnk siir
sein nnermnvliches Vemiiben mn dns chlrnien^ng-slrogrnmmbcft.

Es wnre vermessen, von unsern .llenien^ngdichtern nnvergnng-
licke Werte >n erwnrren, i^o poesievoll und lieblich vns f^est ist, so

jinv (llrnieritugvicbtnngen — ivelchcr storm sie sich nncb immer be-

vienen mögen — in der sregcl Vvcb (tnelegenbeirsschöpfnngen, vie mir

vein Tnge, ven sie vertliiren belscn, nnterzngclicn pflegen. Zmveilen
nber snip so vortrefslicbc ^>eitrngc ersebiencn, bnß sie wnrvig sind, der

sèncl'ivelr erbnlten ^u bleiben. Eine l^ticbprobe möge vies be^eugem

Oe ^ a p c s l a li s

.^laie^np am .^)èarpe sinech, —
d Ennne lnept dur s Wänster ie,

s ^istelfinkli sinpt im Haep
's pit pattlaö e schöne .tap,

schöne ^ap

.^èaieznp wenn s achti schlecht —
d(klappe tönt und d^trnml'e poht,
d.^eupp stimmt de Jestmarsch a,
's .^>är^li jnipt, sa lnt as s cha l

je^ poht's a!

.^)eaie^up 5 .^)eittap am ^wöi —
tanzet Vueöe, lnpset d ^ei!
d.^Ulsip spielt en .^easnrka —
^ra-lala, tra-lala,

tra-lala!



Nlaiezug wenn s nachte will —
^odigsno wird 's Etädtli still.
Adie bis zuni nächste Mol,
Maiezuy läl' wohl, läb wohl

läl> jez wohl!

Arthur Frey, i c> i s)

lllußcrgen schon Genannten haben solgcnge lMänncr und Franen—

zum Teil mehrmals — die Programmhefte mit Versen und Ge-

schichten zu beleben geirnißt: Hans Kleiner (189a), A. Gysi (1897),
Th. Tldinga (,89g), Kistler (189/,, >897, 1898, 1901), Gott-
lieb Fischer (-9»9, 1911),HansKaeslin <1910, 1912, 1919, 1922,
1928), Arthur Frey <1914, 1919, i93<>8 Earl Günther (1921,

1923, 1929, 1949, 19418 Walther .Merz (1927,), Werner

Wehrli (1926, 19478 August .lltnllcr (197»), Aols Zschokkc

li9Zi), Ebarlcs Tscbopp (1932, 19378 Grwin Haller (1933,

>9398 ^Walter Lane (1934), Gertrud Günther-Helmensdorscr

(1938, 19438 .Margrir Keller-(8chmidt <19418 ^tch'ri t'on Käncl

<^1942), Eugen Hasstcr (194«!!, T>ora Keller-Wolssgrnber (1947).

Gchon sehr früh werben im ^chlsammenhang mit Sem einstigen

Kindernmzng nno dem Gchulscstc des llrutensebneidens fLeivirknngen

erwähnt, die im ersten Falle im Aathanse, im zweiten jedoch im

Freien vor sieb gingen. 178z- hatten die Wlben und .Mädeben ibren

<schulmeistern je einen.Witzen für gas Festmahl abzuliefern. Es gab

Gnppe, ,,-Bradtis" und .Bror, als Tranksame Wein ans gen Aeb

bergen jenseits gcr Aare. Am Auren- oder fll?aienzng würge bei

.Milch und T>rot etwas bescbeidcner gelebt. Fiel die Lustbarkeit ans,

gann erhielten gie Kinder grei TAitzen als Enrgelr, später auch gann,

ivenn das Fest abqebalren würge. Fm Lause des 19. IahrbnngerlS
ging dieser lin Lenzburg beute noeb crbaltenc! Araucb lvieder oer-

lorcn. 1789 besebloß der l^ebnlrar, den Knaben am 3I8aienznge
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Braten, Wein uno Brot, den Mädchen IUilch, Brot und Küch-

lein durch den Wildenmann-Wirt Hässig verabfolgen zu lajsen. Das
(FichulratSprotokoll vom 29. Miärz 1790 meloet: „Anck solle man

den Knaben nicht so viel Wein geben, sonoern trachten, daß sie nickt

berauscht Werdern decker der Wein im Anfang temperiert werden

soll."
Die ursprünglich kleine Zahl der Eingeladenen vergrößerte sick

stets. Zwischen 0er Vermehrung der Gäste uno oer Verbesserung der

Verpflegung muß eine bestimmte Wechselwirkung bestanden haben.

Die Fehlordnung von 18/zki erwähnt ausdrücklich ein militärisch

zubereitetes Essen der Kadetten um elf Uhr aus der Schanz, das

Festessen der Behörden mW Eingeladenen um halb ein Uhr ans dem

Echanzmätteli mW um zwei Uhr nachmittags das Esten der Kinder.

187,7 finden wir oazu noch ein Abendessen der Kadetten um halb

fünf Uhr. Dieses blieb lange den kampsesmüden jungen Soldaten

vorbehalten, die am Festuachmiltag ordentlicherwcise ihre Schlacht

gegen die Freischaren (vermutlich seit 18Z2) zu schlagen oder dann

sonstwie mit Kriegsübungen vors Publikum zu treten halten. Von
1882 an gelangte auch vie „nicht kombattaute" (Schuljugend in den

Genuß eines Vesperbrotes. Dieser zweimalige Iltaienzugssckmans
blieb bis igih erhalten.

Am NUttwoch vor dem Feste, am sog. Beckelitag, mußten oie mir
den lUamen der Eigentümer versehenen Geschirre und Bestecke ab-

gegeben werden. Am NUrienzuge selber trugen die Kinder zur Nrn
tagsstnnde ihr Esten von daheim auss Schanzmätteli. 1899 zum
Beispiel durften abgeliefert weroeu: Schmelz- mW Früchtekttckcn,

Schenkeli, Kalbs- nno Rinosbraten, Zunge, Aimmeli sowie ver-

schiedene zerlegte und garnierte Fleischwaren. Statt dessen konnte

auch ein entsprechender Geldbetrag einbczahlt weroeu. Da die Bc-
schassung oer Bestecke zu mancherlei Unzukömmlichkeiten gestckrr

hatte, wurden 1899 von der Stadt für 2500 Franken Rössel,

Gabeln und .Wester angeschafft. Wenige Jahre später ging mau
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noch weiter, indem die Gemeindeversammlung vom 20. April 190Z
einem Antrage von Lehrer Hengherr zustimmte, wonach das leidige

und stets Mäßgunst erregende Platkentragen ein- stir allemal ab-

gestellt wurde. Die beiden Schüleressen wurden von mm an aus

össentlichcn Mättcln bestritten. Seit 1905 werden auch die Kantons-

schüler und Seminaristinnen gratis bewirtet. 1914, noch kurz vor

Ansbrnch des ersten Weltkrieges, erhielten vie Jungen zum letzten-

mal ihr Maienzug-Mittagessen serviert.

Aus bescheidenen Ansangen hatte sich das Festmahl der Gastgeber

und Geladenen allmählich zu einer immer üppigeren Angelegenheit

entwickelt, wobei Geflügel, Wild, Fische und Pasteten, begleitet von

Kalbs- und Hammelbraten, seinen jungen Gemüsen, Bratwürsten,
Kuchen mw Früchten, auszumarschieren pslcgten. Ein auserlesener

Tropfen befeuchtete den leckern Schmaus. Nach dem Krieg fiel
vorerst auch sür die Erwachsenen das Mittagessen aus. Denn es

mußte gespart wcrven, kostete doch der 1919er Niaienzug trotzdem

sast noch doppelt so viel wie jener von i<zi4- 192 z wagte es der Ge-

incinderar wieder, eine Einladung aus das Schanzmättcli ergehen

zu lasten.

Auch in den Kriegsjaliren 1941—43 mußte man ohne Festessen

auskommen. Als Unikum sei erwähnt, daß selbst einmal mitten in

friedlichster Zeit (1902) daraus verzichtet wurde. Dafür beteiligten
sich dann am Ilmznge auch keine Zylindermannen, nicht einmal die

Gcmeinderätc. Dsoraus die Lokalpreste boshastcrweise bemerkte:

„Kein Graliscssen, keine Ehrengäste!"

Ein verregnetes Fest bleibt viel nachhaltiger in der Erinnerung
hasten als eines, dem gutes Dsetter beschicken war. Daher kommt es

auch, daß in Aarau selber die Meinung vorherrscht, „am Maienzug
regne es ja doch meistens". Eine genaue Erhebung über das Mllien-
zugwetter von illlstg—19-t" ."A .äNaienzüge) ergibt lnngegcn ein
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unerwartet günstiges Bild: ,;/;maì tonnte das ?cbönwetterprogramm
in allen Teilen unc> zn fever Tageszeit zur Anwendung gelangen.

> anial zivangen vie Tücken ver bochsommerlicben Twirternng zu

einein gcmiscknen Programm, T>och l'liel' wenigstens ver Teßzng in

den meisten Tüllen trocken, dreimal mußte nian sich scbon am Frei-

rag mir c>em < ^cblecknlvcrterprogramm zn behelfen sncben, viermal

wurde das Test mir Erfolg auf Sen G anistag verscboben < 1906,

1909, Igaii), mW nur Ziveimal balte man mir vieser ver

ziveiflnugsvollen Prozevur kein Glück, v. l>, es regnete ancb am

l^amsrag l 19-lT.

T» ven letzten ümwerr Pahren nmsre -llaran acbtnial auf ven

,s!^aienzug verzicbren: 187,4 wegen großer Teuerung, 1888 ivegen
einer Gcbarlacbepivemie und 191g—18 soivie 194^ uns 1944

wegen des .Krieges, Aber scbon vor 184h war c>er ,!lcaienzng vann

mW wann ausgefallen, so 1817 ivegen .Hungersnot, 1841 (ans nnbe^

kannten Gründen > und 1844 wegen llmistnrz der letzten bölzernen

Aarebrücke, ssm 7, Tahrlmnvert gab es ebenfalls ziemlicb oft Ans-

fälle, „Trücbselige /feiren", „leivig reüre nnv narnngslose Zeit",
harte TArfolgimgen vcr l^lanbensgenossen in Trankreicb (it>8a>,

„llnglück ver Abrücke" (iii8>»I nnv Trostscbaven in den TTcinbergen

(itilhzl waren schnlv daran,

Ilni i8an befand sich das Kavettenkorps in einer Krise, t^ein
blnterricbr mußte vorübcrgcherw eingestellt iverven, T)bivobl das

Korps erst seit 47 Thüren bestcnw, konnte sicb ver t^emeinderat ven

,tlcaienzng schon nicbr mebr obne vie Kaverren vorstellen, ü.weil vie

„7)ierve vcs Testes" feblte, verzicbrere man „nacb reifer Aerarnng"
ans den Ntaienzng,

.)Nm .llcaieirzug gelaven finv natürlich zuallererst vie Gcbüler ver

l?tadr, Tillen gleicbgestellr sinv beute die kantonalen ,l1?ittelscbüler.





In zunehmendem Ntaßc beteiligte sich auch die Bevölkerung am

Zieste. Noch um 1880 waren, wie uns zeitgenössische Photographien

belehren, die Zuschauer ziemlich spärlich, die 00m Straßenrande aus

Zeugen des festlichen Treibens sein wollten. Wie es in der „Urzeit"
des (Maienzuges ausgesehen haben mag, wer dabei war und wieviele

ver Bürger am Feste wirklich teilnahmen, ist ans den ohnehin karg-

lieh fließenden historischen Tlnellen nicht ersichtlich. Die Regiments-

einsetznng war wohl ein drei Tage währendes Volksfest. Der Nuten-

zug aber gehörte anfänglich der Schule allein. (Allmählich schlössen

sich aber immer mehr Festgäste dem Zuge an, so daß im Jahre iZg4
ver Rat bestimmen mußte, wer von den Erwachsenen mithalten
vurfte: Einmal die Frauen der Schulmeister, die beiden Herren

Prävikanten samt Ehegattinnen „und die Schaffner und ire wyber".
it>c>8 kamen noch die Wächter, vie Weibel, Stadtboten und -trom-

peter dazu. Seit 1617 beteiligten sich auch der regierende und der

stellvertretende Schultheiß, der Psarrhelscr nnv der Stadtschreiber

samt ihren Frauen daran.

Zu Ende des 18. Jahrhunderts gesellten sich die Herren des Schul-
rates zu den „(Mayensest"-Gästcn. Nach i8oz gehörten dann die

Mitglieder der Gemeinde- nnv Bezirksschulpslege zu den Einge-

ladencn. Dazu kamen der Bezirksschulrat, die Kantonsschnlpslege

(Erziehungsrat) und die Professoren der Kanronsschnle. 18-zi wurde

begonnen, auch die städtischen Kommissionen und die Kirchenpslege

einzuladen, und 1857 folgte der gesamte Negierunggrat mit dem

Staatsschreibcr und dem Präsidenten des DbergerichtcS (statt wie

bisher nur der Landammann) dem willkommenen Rufe des (Aarauer
GemeinderateS. Ein uns erhalten gebliebenes Verzeichnis der Ban-
kettgäste von 1870 nennt an die i^c» Namen. ig4? ergingen jedocl'

rund 700 Einladungen.

(Mehrmals wurden die Kadctrenkorps der übrigen aarganischcn
Städte an den (Maienzug eingeladen. Dieser Brauch wnrde aber

anch schon in frühern Jahrhunderten geübt, als es noch keine Ka-
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octten gab, wohl aber immer eine fugend, die allezeit zu fröhlichem

festen bereit war. Mit den Jungen erschienen auch die Alten, oie

< Schultheißen, Aäte und l!anovögte sowie die Gchönenwerder Ebor-

Herren, welche es trotz der Glanbensspalrnng verstanden, stctssort init
ocn Aarauern ans gntein Znße zu leben.

Bie Grundsteinlegung und Einiveihung großer kommunaler TBcrke

nno Bauten sowie andere Festlichkeiten der ganzen Gemeinde wurden

von jeher gerne mir dem 8Iraicnzug verbunden. Barüber meldet die

Zestchrvnik:

1860 ^24. 8.) Einiveihung der neuen Trinkwasserversorgung

(„sengend- nno Brnnnensest")
>877, 7-) Einweilmng oes „neuen (Bàlgebandcs" lssAchalozzi-

schulhaus)

1882 i i4. 7.) Grundsteinlegung des aalbans

l 894 1Z. 7. > Enthüllung des Zschokke-Benkmals
1 91 1 (14. 7. > Einweihung des Zelglischulhauses

1928 < 14. 7.) Bssnnng 0er erivcirerten Gtadttore

1891 nno 1941 wuroe am .U.saienzug mit besonderer Betonung
0e6 jubilierenden Baterlandes geoacht: Berl^echshunderrjahrseier von

>891 gaben ein kostümierter Umzug und die aus 0em NatbauSplatze

ausgeführte Riitli - Gzenc eine außergewöhnliche Anziehungskraft,
während die schwere Zeit von 1941 allzu laute Annogebungen ver-

bot. Iltan begnügte sich mir einem kleinen Zestspiel von Earl Giin-
rher („sseier der Zugend" > im Telliring.

Zum Echlnsse noch einige ivcircre Baren aus unserer IUaienzug^
l^hroniki

187,8 erstrahlte oas l^ehanzmärteli erstmals im Glänze oer l^as-

larernen. i8»><> wurde auch oie t^chanz miteinbezogen. illiir, ivar
oic vergrößerte lBhariz erstmals zugänglich. Biese Erweiterung stellte



cin langwieriges nnv kostspieliges Verk var. Eininal wurve es vnrch

einen l^rdrutseb znnicbte gemaebt und mußte von neneni begonnen

iverden, ig---- konnte vie nockmals eriveirerte und mir einer l^tein-

brüstnng versehene <Keban; eingeiveiht werven,

ikîpg wnrve begonnen, nrincn Kinvern nus ven ,)Itaienzng hin

Kleiver nnv (K'lmbe ;u sebenken,

fiel ver lllraienzug mit einer .I^ondfinsternis zusammen,

ivas vem abendlicben treiben nus ver <Kchanz eine besonvers roman
riscbe .tckore verlieben bnben soll.

brannten tmn ersten ,)llbcke vie elektriscben l/anipen ans vein

ebanzmätrcli,

ijzoi stiftete Armenpfleger t>rny nus Dankbarkeit für cine <?e

bnlrsnufbessernng eine t^rnnvnrre in den Aarnucr psarben, die nacb

vem Villeri ves t^penvers vnreb einen dverolv vor vein ssestznge ein-

bcrgetrngen werven soll < benre vor vein in feierliebem (^cbwarz nus-

rückenden l^emeinderar^, ^bie lv'riwscbe <7 randarte ging vor kurzem

ans rntselbnfte Veise verloren nnv mußte vnrch eine neue ersetzt

werven,

vbin nnv iviever wnrven in Anrnn nneb (stimmen laut, die nneb

einer „zeitgemäßen ,treform" ves ü^raienzuges riefen, zum letzten

virale vor ungefähr tebn Jahren. <5ine Konnnission arbeitete ìvor-
seblage aus, fgevocb unser d».tnien^ng bleibt bis ans weiteres, „wie
er immer war"

P n n I kv r i s m n n n

tbie -Zeichliuiig „üllaieugigtaii^" ouf theile t! stoiuuir von sduuo Stàfee,
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